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Der Weltkrieg.
Das aime Griechenland.

S “ * Ruhestörungen erregten in Orten , mo
bte gtotte der Alliierten Anker geworfen habe,

i wurde auch die Sicherheit der Trunn ?n
WTB . Athen , 11 . Oft d-r Alliierten auf dem Balkan Ahrdet weL

Meldung des Reuterfchen Bureaus : Der ^ uf er  & er  Abrüstung der drei genannten Schiffe
ranzöstsche Flottenchef richtete ein Ultimatum ! DT a!l? ft der Admiral die Entfestigung der Forts

k' .ndle gnechuche Regierung , indem er mit ^ stenoerteidigungswerke , sowie die Auslie-
W fiuckftcht auf dl« Sicherheit der Flotte der Allt - ! !?" ^ ° on zwei Forts , die die Ankerplätze der
n - rrten die Auslieferung der gesamten griechischen ^ "lenteflotte- beherrschen, Kontrolle der verschie
la Mte bis auf den Panzerkreuzer „ GeorgioS Ave- ^5" "̂ Bezirke und Uebergabe der Eisenbahn Pi-
-u «ff ^ und die Linienschiffe „ Lemnos " und „ Kil - ^ us —Lanffa.

Iifch bis 1 Uhr nachmittags fordert. ^ Ebenso! Di - Lch.ffsverluste Norwegens.
^TB . Kristiania , 16 . Okt.d

u ~ '" v*  mw ^iuhuu^  luiucn.
et. »cd die Herausgabe der Piräus —Larissa -Sifen
au ahn verlangt.

WTB . Bern , 12 . Okt.qi] ü . *jc [. I ^ Meldung des Rorske Telegrambyran : Bis heute
st, Uebereinstimmende Blättermeldunaen der Tri "" ragen die Gesamtverluste Norwegens 17l Schiffe

"a " und des „ Secolö " wollen wissen " daß ! l "" zusammen 235000 Tonnen und die Versi-> oa . . ; _ . . L' ' “ ö I cfi (>riiiin « 1)immo fti _ n . . . '

Di - Schiffahrt ruht.

st Luna " und des „ Secolö " wollen "missen. daß T'  sonnen ui .» ^ er„ -
H >e griechische Regierung in die Aus ferung der ^ Millionen Kronen . Möglicher-
J r'ech' schen Flotte an die Alliier ^ gewilligt Y § " ? ute fanden bis zu d esem Zeit-

abe. Laut „ Giornale d' Jtalia - Aien auch punttc beu 5Cob-
lall üciehischen Eise ib ihnen überfsb worden

eillwa !f„ lt , mt Mtn » <*•
' Daif fff, • « r 12 DfL teit bec  deutschen U Boote im nördlichen Eis-

, Daily Chronicle meloet aus Athen : Milder meer die vollständige Einstellung allen norme »,
n mwaffnung der griechischen Flotte i (t begonnen schen Schiffsverkehrs in diesem Fahrwasser be
» Md » , t&i tttlauttt, »«i bie « ein« » Schiff , mir « , . D,e samt,ich» in nomffi»
, n bw provisorische Regierung in Saloniki ge- noch liegenden und nach russischen Eis,nee ^ afen
!" hlckt werden sollen. Die größeren Einheiten bestimmten norwegischen Dampfer etwa acht au

irr#en abgerustet und im Golfe von Kerntsini der Zahl haben von ihren Reedereien die Wei-
elassen. Die franzö,rsche Marine übernahm am su»g erhalten , nicht auszulausen . Ebenso bat

°? e Kriegsschiffe , von die norwegische Kriegsversicherung besä' loss! ,!
M' gen sind die Besatzungen bereits entfernt wor - vorläufig keine Versicherungen mehr für ' dieses

I m< „$1 * Einem kleinen Kriegsschiff kam eine Fahrwasser anzunehmen , weshalb auch „ach dort

» ttrsch! Siuhe 3 " ^ then und im Piräus hin keine weiteren Frachtabschlüffe stattfinden
n * Rotterdam , 12 . Okt . 2m Kanal versankt.

welches die Engländer an die WTB . Berlin I I nf.
Vom 30 . September bis zum 5. Oktober ver-

senkte einer unserer Unterseeboote im englische»
Kanal fünf feindliche, bezw. mit Bannware be¬
ladene neutrale Handelsschiffe mit einem Gesamt-
tonnengehalt von 5575 Tonnen.

w-uHiunoer an oie
i lechtsch» Regierung richteten , führte aus , daß

ie Absendung von Munition und Artillerie von
I k griechischen Flotte nach dem Inland , die Be-
8 kgungen griechischer Kriegsschiffe und die fort-
Metzte Tätigkeit der R eservistenverbände Besorg-

«Ilitiir Kklrsl- teiiW Lei.
Roman aus der Zeit des Weltkrieges

von M . Hohenhofen.
» Nachdruck verboten.
lNur an seinen Vater dachte er dabei mit in
l'rer W -Hmut. Er konnte diesen nicht nur sei-
> verschollenen Sohn Heinz nicht mehr heim¬

sen , sondern der alte Mann sollte auch den
»eiten Sohn verlieren müssen, denn Peter von
»isdaelen gab sich keinem Zweifel hin , welches
chrcksal ihm bestimmt se n würde , zumal der
sieg zwischen Deutschland und Frankreich be¬
ste zum Ausbruch gekommen war . In seine
^mat aber würde dann wohl nie eine Nach
rt dringen , was aus ihm geworden war.
Erschossen als ein Spion!
Mochte es geschehen! Sein Leben schien ihm
?t unersetzlich. Er bedauerte nur , daß sein
!en kein Opfer für das Vaterland sein konnte.
> es kein ehrsamer Tod sein würde . Tausend¬

lieber wäre er für Kaiser und Reich mit
^em Schiff im stummen Wellengrab versunken.
Vorbei!

Rnd sein Bruder ? Der hatte in der Legion
fflfen die Kolonialherrschaft für Frankreich
mehren; der ahnte wohl nichts »davon , daß

K sein Vaterland seine Hilfe bedurfte . Viel¬
st würde er sogar in den Reihen derer ste-

müssen, die ihm die todbringende Kugel ru-
tden sollten. '
Etolz und ausrecht schritt er den Weg dahin.
ßing am Hotel vorbei.

Dort oben begegnete er den wässerigen , blau¬
en Augen des^ Lords Beresford , der neben dem
Marquis de Ferier stand. Und bei diesem Zu¬
sammentreffen kreuzten sich wiederum die Blicke
so wie damals in der Nacht im maurischen Pa
vllloi . Aber rn den Augen des Lords Beres

Aufleuchten ." " " " und heiße,fülltes

^ Peter Brandenstein hatte diesen Blick verstan-

ten^ hattU !̂ " ^ ^ " esen, der ihn verra.

aU£̂ ' ber in  sei » Hotelzimmer ein-
gedrungen war , und dessen Spuren er an sei-
nem Schreibtisch hatte wahrnehmen können.

Nur dieser kein anderer kam in Betracht.
„ e. ,̂ lte klüger sein sollen; Freiherr
Z n e e" u az [t  bodb ouf' alIen  Kriegsschif-
fen alle Meere befahren und hatte doch überall
ie Vertreter des Union Jack kennen gelernt-

füi Y S mÜffert' wie Engländer Krieg
fuhren , h .lmtucklsch und mit gedungenen Waffen.
Ktnnnl ^ blr ' ^ " illand ! Einmal muß die
Stunde kommen, wo sich keine Hand mehr für
deine bluttriefenden Geschäfte werben läßt

Wre jener erne dort war , so waren alle An¬
gehörigen dieses Krämervolkes , begehrlich im
Nehmen von allem, was wertvoll ist wahllos
in den Mitteln um es zu besitzen' ^

So erwiderte Peter von Ruisdaelen den spot-
Unden Blick mit unbeugsamen Trotz . Dieser
Schurke dort sollte wissen, daß ein Deutscher

sich sehen «' ochte er auch den Tod vor

Jtakiens Schiffsv - rlust ».

m . . WTB - Bern , 10 . Okt.
Nach einer Statistik der „ Jdea Narionale"

verlor Italien von Mai bis August "l05 gr &iff,
m,t flöer iSOOOGT- nn-ng-hn? W-

daß ein erheblicher Teil der für die italie-
sche Kriegsindustrie bestimmten Rohstoffe und der
dafür notigen Handwerkszeug « und Maschinen auf

*elan *m - J -d-? Schiffs!
veüu t und rede Behinderung der regelmäßigen
Zufuhr dieser Gegenstände mache sich daher bei
der Erzeugung von Kriegsgecät fühlbar . Secolo"
meidet u. a : Gesuche um Schadenersatz " Yn tY
pedierte und durch Bomben versenkte Dampfer
gingen bei der italienischen Regierung immer
zahlreicher ein . Der Schadenersatz we?de teil¬
weise aus den Pachtverträgen der beschlagnahm¬
ten feindlichen Schiffe gedeckt. ^ styiagnaym-

Da die italienische Handelsflotte zur » eit ei-
E ° f " b" ^ halt von rund 1,2  Millionen besitzt,

en achten Teil s f enÄnnte" 4 Monaten allein
eingebüßt f samten Handelsflotte

Rumäniens Hilferuf.
Wien , 12 . Okt.

™ 7Seit " berichtete aus Genf : Nach ei¬
ner Meldung des „ Petil Jouinak " begab sich
oer rumänische Generalstabsch - s in einer Son-
dermlssion »ach Petersburg . ^

Die rumänisch - » Kanon - n.

^ ^ Budapest , 12. Okt.
Diki ' ^ °? ' »Est " Berichterstatter meldet:

e in Siebenbürgen erbeuteten rumänischen
Kanonen werden ausschließlich Bulgaren überlasi
en dg die rumänischen Geschütze Yas gleiche

Kaliber w»e die bulgarischen haben . Bekannt¬
lich wurden auch die in Seibien erbeuteten Ka¬
nonen von den Deutschen zur Stärkung de! bul-

ttele ^ " Di !s ^ Y P^Y " " bk  dulgaren abge-
eten . Dies ist um so notwendiger , weil der

Feind im Norden , aber besonders im Süden-
ub :r russische Artillerie verfügt . ’

Trotzig und stolz!
Dann war Peter von Ruisdaelen in das Ge¬

fängnis eingeliefert worden.
fP° rL Iaö er in  Einem schmalen, feuchten Lock

b^ " ^ ände von Schimmelpilzen übersät wa^
reu , tief unten ,n einem Kellergewöibe.
frh 00r!t °ben drang aus einem quadrati.

Emmul an jedem Tage wurde ihm in diesem
Gefängnis etums kalte Suppe und Brot gebracht

Und immer wartete Peler von Ruisdaelen
zu erfahren , was über ihn bestimnit werden

Ä en  Sef biefem  Kellerloch

Wen » er aber fragte , und wenn er '̂ es for-
de. te, vor einen Gerichtshof gestellt zu ^ werden'
dann erhielt er »ur immer die eine Antwort:

«7» «f ® 3fjne " bcnn | cbon ,0' vor die Mau-
er gestellt zu werden ? Für Spione gibt es kei¬
ne langen Verhandlungen . "

So muß er wieder warten.

mi rea ,eine  Gedanken oftmals auch
zu Maitha Gyonghövy geeilt . Ja ! Diese muß-

ih » geliebt habe », da ste es sonst nicht ge-
wagt hoben wurde , ihm jene Flucht durch das
F nster zu ermöglichen . Aber auch das Opfer
hatte ste umsonst gebiacht . Und sie war vieU
le.ch froh und freute sich, daß sie ihm d e

Ni . Ä ? * * mil ,U nun in « . ■

ri l hn  t ' n§. I° ar  hart , wenn sie auf eine Rach-
ncht v°n ihm warten würde , auf ein dankbares

von ' hm, dem sie einen Blick in ihr Herz
gewahrt hatte . Sie würde ihn für undankbar



Neue U Boot Taten.
WTB . Berlin , 13 . Okt. (« mit)

Eines unserer Unterseeboote hat im Mittelmeer
am 2. Oktober den als Unterseebootsjäger gebam
ten französischen kleinen Kreuzer „ Rrgel durch
zwei Torpedoschüffe und am 4 . Oktober den fran¬
zösischen Hilfskreuzer „ Galtia " durch einen ^ or-
pedoschuß versenkt . Bon den an Bord der „ Gal-
lia " befindlichen serbischen und französischen grup¬
pen . die sich auf dem Wege nach Saloniki befan¬
den, sind etwa 1000 Mann umgekommen . Das
Schiff sank innerhalb 15 . Minuten.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Athen besetzt.

Karlsruhe , 13. Okt.
Der „ Züricher Tagesanz ." meldet aus Paris^

Wie die Pariser Blätter aus Athen melden , ist
die griechische Hauptstadt durch Truppen der En¬
tente militärisch besetzt worden . Stmke iranzoir
fche und englische Truppenabteilungen,halten die
öffentlichen Gebäude und Kasernen besetzt.

Gerüchtweise verlautet . König Konstantin be¬
reite sich zur Flucht nach Larissa vor.

Nahrungsnot auf Mytilene.
Haag , 11. Okt.

Die „ Morning Post " arV Mytilene : Die Lage
auf der Insel ist sehr ernst . Seit dem Bruch der
vorläufigen Negierung mit der Regierung in Athen
kommt kein Mehl mehr an . Täglich finden Rau¬
fereien in den Bäckerläden statt . Die englische Flotte
liefert einstweilen nur Mehl für die Krankenhäu¬
ser . Die Lage wird durch die Anwesenheit von
70 000 Flüchtlingen von der asiatischen Küste
noch wesentlich verschlimmert . 50 000 find eben
völlig mittellos . Man hofft. 30 000 Flüchtlinge
di« im militärdienstpflichtigen Alter stehen, nach
Saloniki abschicken zu können, wo sie dem Heere
zuge-eilt werden sollen. Aber die Versorgung
der übrigen bildet eine der schwersten Fragen
welche die vorläufige Regierung zu regeln hat.

Die Russen in Rumänien.
Budapest , 13. Okt.

Die Bukarest .Ztg . „ Dimineato " sagt , in Rumä¬
nien herrsche die fürchterlichste russische Reaktion.
Unser Land war bisher vollkommen frei , jetzt
aber spüren wir überall die ruffische Hand , auch
im politischen Leben wurde das russische System
eingeführt , und niemand kann seine Klagen frei
äußern . Das rumänische Heer ist voll von russi¬
schen Freiwilligen , und den rumänischen Militär¬
behörden macht sich der russische Druck fühlbar.

Neue russische Einberufungen.
Kopenhagen , 11. Okt.

Die russische Preffe veröffentlichte einen Er¬
laß des Zaren , wodurch die noch nicht einberu-
fenen Angehö igen aller Jahrgänge des Land¬
sturms 1 . Klaffe, eine Anzahl der jüngsten Jahr¬
gänge des Landsturms 3 . Klaffe, sowie eine
Reihe von Jahrgängen bisher vom Militärdienst
Befreiter unverzüglich einberufen werden.

Griechenlands Not.
Der Verzweiflungskampf Griechenlands gegen

seine Vergewaltigung hurch die Entente nähert
sich offensichtlich dem Ende . Die Auslieferung
der griechischen Flotte und wichtiger Eisenbahnen
vollendet die Wehrlosmachung des Landes , die
mit erzwungener Demobilisierung des Herrisch
reu Anfang genommen hatte . Fessel um Feste
hat die Entente um das griechische Volk gelegt
und es heute zum wiederstandsunfähigen Gefan
genen gemacht.

Es ist richtig , daß die Politik passiven Wider
derstandes , die König Konstantins Regierung bis¬
her den englisch-französischen Vergewaltigungs¬
versuchen entgegengesetzt hat , wenigstens den ei¬
nen Eriolg zeitigte , daß der Entente die Maske
fallen mußte , daß der von ihr erstrebte Schein
eines freiwilligen Anschlusses Griechenlands an
den „ die Freiheit der kleinen Völker schützenden
Vierverband verloren ging . Alle von der En¬
tente ausgehende Wühlarbeit ui Volk und Heer,
alle Anstrengungen des Ententesölolings Veniselos
haben es nicht vermocht, die wahre Meinung der
griechischen Nation zu täuschen und zu fälschen.
Auch 5er letzte ®eroaltftreid ) in dieser önchtung,
die nationalistische Schilderhebung des Herrn Ve¬
niselos auf Kreta und den Inseln hat ,lch nach
allem , was zuverlässig zu erfahren ist, als ein
Schlag ins Wasser erwiesen : So sah die En
tente sich doch genötigt , ihr wahres Gesicht zu
enthüllen und die offen-brutale Gemalt an Stete
des immerhin noch mehr oder minder schamhaft
verhüllten Zwanges zu setzen. Alle Welt , die
neutrale insbesondere , hat jetzt wieder Gelegen¬
heit, die englisch französischen Kämpfer für Kul¬
tur , für Freiheit und für das Selbstbestimmmungs-
recht der Völker an der Arbeit zu sehen und an
dem griechischen Exempel eigene Betrachtungen
anzustellen . ^ , , , .

Gleichwohl wird man Griechenland von der
Schuld für sein jetziges Geschick nicht gänzlich
freisprechen können. Als damals in Saloniki der
erste Anschlag auf die Souveränität des hellem-
scheu Volkes erfolgte und die ersten Truppen von
Sarrails jetziger Armee ihren Fuß auf griechi¬
schen Boden setzten, lag sicherlich noch die Macht
und die Kraft eigener Entschließung m Athen,
und wer will heute sage», wie die Entwicklung
gegangen wäre , hätte damals die griechis e Re
qierunq es nicht bei einem platonischen Protest
bewenden lassen, sondern den Mut einer entschei¬
denden Tat gefunden . Von Saloniki an ging der
Abstieg griechischer Selbstständigkeit und Bewe¬
gungsfreiheit rasch von Stufe zu L-tuse, und die
Etappen dieses Leidensweges waren überreich an
schmerzlichen Demütigungen für eine Nation , die
wie die hellenische stolz ist auf ihre tausendjäh¬
rige Vergangenheit und voller starken Lebenswil¬
lens für die Zukunft . Von dem düsteren Hinter¬
grund des griechischen langsam erlahmenden Ver-
zweiflungskamptes gegen seine Unterdrücker hebt
sich hell eine Gestalt , die seines mannhaften , aus¬
rechten KinigS Konstantin . Er hat auf seinem,

selbst sein Leben schon gefährdenden Posten ge¬
standen wahrhaft wie ein Mann und Herrscher
und sein schönster Lohn mag es ihm sein, daß
fein Volk es ihm mit verdoppelter Liebe vergilt.

Wohin wird Griechenlands von stürmische,,
Wogen geschütteltes Schifflein noch treiben ? Soll
auch an ihm aufs neue zur Wahrheit werden,
was Belgiens , was Serbiens und Montenegros
Schicksal allen , die nur sehen wollen , schon ge¬
nügend geoffenbart haben s- llte, daß dem Unter
gang verfallen ist, wer sich mit der Entente ein
läßt ? Deutschland , das stets nur mit sympathi
scheu Gefühlen die Entwicklung des hellenischen
Königreiches begleitet hat , kann nur wünschen,
daß es von Griechenland nicht auch noch heißen
möchte: gui mange de l ’Entente en meurt!

Auch noch die Indianer.
Die Kanadier können die hohen Anforderungen

die das englische Mutterland an ihre Menschen
stellt, nicht mehr allein befriedrigen , und sie wen¬
den sich daher um Hilfe an ein „ kampferprobtes"
Volk, das sie schon einmal gegen die Amerikaner
hetzten: die Jndianeb . Ueber tausend Rothäute
sind bereits für das kanaoische Heer augeworben
worden , eine Abteilung ging schon Ende Mai nach
dem europäischen Kriegsschauplatz ab . In Eng
land verspricht man sich viel von der Kampftüch¬
tigkeit der roten Männer , und zur Belebung der
Stimmung bringen die Blätter Bilder , in denen
die Häuptlinge in ihrem malerisch phantastische
Kriegsschmuck zusammen mit den andern in eu¬
ropäische Uniform gesteckten Söhnen ihrer Stäm¬
me dargestellt sind. Wir möchten bei dieser Gei
legenheit noch darauf Hinweisen, daß der Gou¬
verneur von Kanada , Duke of Connaught , beiinj
Empfang der abgebildeten Indianerhäuptling sich
selber den Jndianerkopfputz angelegt hate.

Eir

Kaiserliche Trnppenbesichtignng
WTB '. Berlin , 11 . Okt. (Amtl .)

Seine Majestät der Kaiser besichtigte im Lau^
fe des Tages Truppen , die auf dem Transport
nach dem rumänischen Kriegsschauplatz das Gro¬
ße Hauptquartier berührten.

Ergebnis der 5 . Kriegsanleihe.
WTB » Berlin , 12 . Okt . (Amtl .) j

Nach den jetzt vorliegenden genaueren Ang
den der Zeichnung - und Vermittlungsstellen hol
sich das Gesamtergebnis der fünften Kriegsanleih,
auf 10 651 726 200 Mark erhöht , in welcher
Summe jedoch die Feldzeichnungen und Uebersec-[et  ff
zeichnungen noch nicht voll enthalten sind, so datzm u
noch ein weiteres Anwachsen zu erwarten ist.

König Otto von Bayern
WTB . München , 11 . Okt.

Die Korrespondenz Hoffman » meldet : Sein
Majestät König Otto von Bayern ist heute aben!
8 Uhr 50 Minuten gestorben.

halten muffen , während seine Gebeine längst in
afrikanischer Erde modern würden.

So grübelten seine Gedanken über die ver¬
schiedensten Dinge.

Da näherte sich einmal seiner Zelle zu einer
ganz ungewohnten Stunde das Klirren von Schlüs¬
seln.

Erstaunt horcht er auf.
Da wurde die Tür geöffnet.
Ein höherer Offizier , ein paar Beamte des

Militärgerichtes und im Hintergrund mehrere
Sollaten tauchten am Eingänge auf.

Da spielte um die Lippen von Peter von
Ruisdaelen ein verächtliches Lächeln : er wußte,
was diese Kommission bedeutete ; ihm war es
nicht fremd , wie ein französisches Kriegsgericht
über Spione verhandelt.

„Sie sind Peter von Ruisdaelen ?"
Dieser stand aufrecht : Keine Schwäche sollte

ihn befallen.
„Ja !"
„Sie waren Kapitän -Leutnant der deutsche,

Mai ine?"
Ja ' "

"Sie lebten hier in Algier unter dem falschen
Namen Peter Brandenstein und besaßen auch für
diesen Romen Ausweispapicre ?"

",Eie Uugncn auch nickt, keß sie auf der Flucht
nach einem italienischen Schiffe verhaftet warten
waren ?"

. Nein !"
..Ta zwischen T >u!iclloud und Frankreich de.

Krieg -rllän ni lke , so gellen Kriegsgesetze. Und

nach diesen hat das Kriegsgericht auf Grund der
Tatsachen und nach der unzweifelhaften Erklä¬
rung des Lords Beressord ein Schuldig der Spi¬
onage erkannt , worüber die Todesstrafe verhängt
wird , die morgen bei Tagesgrauen zum Vollzug
kommen wird . "

Lord Beressord!
Er hatte sich nicht getäuscht.
„Haben Sie darauf noch eine Erklärung zu

geben?"
„Gott schütze Deutschland . '
Der Offizier zog die Schultern hoch und ent

feinte sich dann aus der Zelle , woraus , die übri¬
gen Begleiter folgten.

Vrorgen bei Tagesgrauen ! .
Die Schlüsseln klirrten wieder . Nun kannte

von Ruisdaelen seine Zukunft.
VIII.

„Ich gestehe es zu, daß Sie bei Ihren Unter¬
nehmungen entschieden Glück haben . Richtig mar
der Deutsche unten im Hafen aufgegriffen wor¬
den. Sie selbst haben nichts getan . Sie haben
nicht eine Hand gerührt , Sir , und Ihr Gegner
wird trotzdem sterben . Sie würden sogar vor
jedem Richter noch den Patrioten spielen können,
da Sie doch Frankreich retten wollten . Sicher¬
lich haben Sie doch nur aus diesem Grunde so
gehandelt ? " ,

Wie waren diese Worte des Marquis gemeint?
Der Franzose wußte wohl , wie Frankreich Eng¬

lands Unteistützung im Kampfe gegen Deutsch¬
land nötig hatte , und wie auch England gegen
seinen gefährlichsten Gegner aus dem Weltmärkte
ohne Frankreichs Milhtlfe wehrlos werden mußte

di

daß eben einer der Stütze des andern um sein
elbst wkklen bedürfte , aber deshalb konnte zw
chen diesen beiden Ländern doch keine so fest

Treue bestehen, wie sie »Deutschland mit O
reich verknüpft hatte.

Immer war es, als belauerten sich jene beide!
ob keiner für sich den größerrn Gewinn erlange
dünne. Und gemäß diesem Empfinden , das '
den beiden Nationen wurzelte , klang auch
Rede des Marquis de Ferrier nicht völlig fte
von überlegenem Spott.

„Gewiß ! Das französische Gericht mag urtei
len und darüber die Verantwortung tragen . I
tat nur , was ich mußte , wenn ich meine Pflü
als Engländer gegen Frankreich ernst nehm¬
wollte ." .

Ohne den spöttischen Unterklang in den W»l
ten des Marquis beachtet zu haben , hatte d-
Lord mit einem Ernste geantwortet , als trüge,!
in sich selbst die Ueberzeuguug von der Wahrh -i
seiner Rede.

Da müssen Sie befriedigt sein, auch we»
Ihnen nicht mehr die Gelegenheit geboten s->
sollte, den begonnenen Erfolg auszunützen ."

„Wie soll ich das verstehen ?"
„Haben Sie nicht beobachtet , daß vor dem H

tel Gepäckstücke verfrachtet werden ? "
„Das geschieht doch hier alle Tage , wenn

gend jemand ' abreist !" war die Antwort darä
„Gewiß ! Nur ist es nicht immer gleich i

refsant , wer solche Absichten ausführen will . H
ist es Graf Gyönghövy , der mit seiner Doch
Allgier verlassen möchte. Die schöne Ungarin

Riit einem Ruck hob Lord Beressord den K
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